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Was tun Opernbesucher?

Wer zum ersten Mal in die Oper geht, den interessiert nicht so sehr der Unterschied
zwischen Rezitativ und Arie oder die Beziehung zwischen Tamino und Pamina. 
Viel spannender ist: Was kostet es? Wie zieht man sich an? Wie benimmt man sich da?

Ein tätigkeitsorientierter Zugang zum Thema Musiktheater
hans jünger



Man mag es bedauern, aber damit ändert

man nichts an der Tatsache: Oper ist unpopulär.

Wenige Musikgenres stoßen bei Jugendlichen auf

so breite Ablehnung wie diese Form des Mu-

siktheaters, und auch bei den Erwachsenen (so-

gar bei den MusiklehrerInnen!) interessiert sich

nur eine kleine Minderheit für Figaro, Freischütz
und Rosenkavalier. 
Wer dennoch seinen SchülerInnen den Aufbau

einer Nummernoper oder die Leitmotivik bei

Wagner erläutern will (weil das Wissen darum

den Genuss eines Opernbesuchs erhöht), der be-

kommt nicht selten kritische Fragen zu hören:

„Was soll ich damit? Ich will weder Opernsänger

noch Opernabonnent werden!“ Und Recht haben

sie, die nach dem Gebrauchswert dessen fragen,

was sie lernen sollen. Es macht tatsächlich wenig

Sinn, allen SchülerInnen das Verstehen von

Opern beibringen zu wollen, wenn voraussicht-

lich nur die wenigsten von ihnen später Opern

besuchen werden. 

Allerdings hat der Musikunterricht sehr wohl die

Aufgabe, alle SchülerInnen mit dieser Möglichkeit

der Freizeitgestaltung bekannt zu machen. Auch

wenn sie das Angebot der Opernhäuser vielleicht

nicht nutzen werden, müssen sie es doch

zunächst einmal kennen lernen. Sie müssen es

ausprobieren, damit sie sich dafür oder dagegen

entscheiden können – erst wenn sie erfahren

haben, wie es ist, in die Oper zu gehen, können

sie wissen, ob sie das öfter tun wollen oder es

lieber bleiben lassen. 

Oper ist also ein Unterrichtsthema, bei dem es

nicht um Kompetenz, sondern um Orientierung

geht – nicht Können, sondern Kennen ist das

Ziel. Natürlich benötigt auch der, der nur ver-

suchsweise in die Oper geht, Wissen (wenn er

nicht wenigstens über die Handlung informiert

ist, wird er wenig Freude am Opernbesuch

 haben). Doch bei ihm hat solches Wissen einen

anderen Stellenwert als bei dem, der sich bereits

für die Oper entschieden hat. Wem es zunächst

einmal nur darum geht, sich einen Eindruck zu

verschaffen, der braucht keinen systematischen,

umfassenden und nachhaltigen Aufbau von

Kompetenzen, sondern nur so viele Kenntnisse

und Fähigkeiten, dass er exemplarische Erfah-

rungen mit der unbekannten Tätigkeit des

Opernbesuchers machen kann. 

Die Unterscheidung zwischen Unterrichtssitua -

tionen, die der Orientierung als Entscheidungs-

hilfe und Erfahrungshintergrund dienen, und

solchen, in denen der Kompetenzerwerb im Mit-

telpunkt steht, entspricht dem Hamburger OK-

Modell, einem tätigkeitstheoretisch fundierten

Konzept, über das man sich unter www.ok-

 modell-musik.de informieren kann.

Welche Kenntnisse und Fähigkeiten sind es nun,

die man zum Kennenlernen der Oper braucht?

Zunächst einmal – das ist naheliegend – muss

man wissen, was auf, vor und hinter der Bühne

geschieht. Wer seine SchülerInnen mit der Oper

bekannt machen will, wird ihnen zeigen, wie

das facettenreiche Zusammenspiel von Musik,

Sprache, szenischem Spiel und Bühnenbild funk-

tioniert, welchen Beitrag die SängerInnen, das

Orchester, der Dirigent, der Regisseur usw. zu

 einer Opernaufführung leisten, er wird ihnen

 erzählen, wie diese merkwürdige Kunstform ent-

standen ist und wieso es sie heute noch gibt,

und er wird auch auf die Besonderheiten des

konkreten Beispiels aufmerksam machen – auf

das Melodram im Fidelio, die Sonatenform im

Wozzeck.

Doch es genügt nicht zu wissen, was die Künstler

auf, vor und hinter der Bühne tun. Für Jugend -

liche ohne Opernerfahrung ungleich wichtiger

sind Informationen darüber, was ein Opernbe -
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sucher tut. Die drängenden Fragen lauten nicht:

„Worin unterscheidet sich die Opera seria von der

Opera buffa oder Verdi von Wagner?“, sondern:

„Wo ist das nächste Opernhaus und was wird da

gespielt? Wie kommt man zu einer Eintrittskarte

und was kostet sie? Muss man sich auf einen

Opernbesuch vorbereiten oder kann man einfach

so hingehen? Wo kann man erfahren, wovon die

Oper handelt? Gibt es eine Kleiderordnung? Gibt

es was zu essen und zu trinken? Wie lange dau-

ert eine Oper und muss man die ganze Zeit still

sitzen?“

Manch einem mögen diese Fragen belanglos

 erscheinen, und er nutzt die wenigen Musik-

stunden lieber für die Auseinandersetzung mit

einem exemplarischen Werk der Operngeschichte

als für Diskussionen über das richtige Outfit. Doch

vielleicht ist die Vernachlässigung solcher

 Nebensächlichkeiten eine der Ursachen für die

Unbeliebtheit der Oper bei Jugendlichen. Wer

nicht weiß, dass man heutzutage auch im Pull-

over in die Oper gehen kann und dass es auch

gar nicht so teuer ist, wird sich im Zweifelsfall für

einen  Kinobesuch entscheiden.

Deshalb sollten MusiklehrerInnen, die ihre Schü-

lerInnen mit der Oper bekannt machen wollen,

nicht nur Musik und Libretto, Werk und Inszenie-

rung, sondern auch die Tätigkeit des Opernbesu-

chers thematisieren. Die im Folgenden vorgestell-

ten Unterrichtsmaterialien sollen dabei helfen.

Sie sind verschieden aufwendig (vom Teaser bis

zum Forschungsprojekt), gehen unterschiedlich

an den Gegenstand heran (spielerisch, ernsthaft,

humorvoll), haben aber alle drei die Funktion,

SchülerInnen der Sekundarstufe I zum Nach -

denken über die konkreten Handlungen dessen

anzuregen, der zum ersten Mal in die Oper geht. 

OPERNPUZZLE

Das Arbeitsblatt „Was tun Opernbesucher“ ent-

hält das (fiktive) Protokoll eines Opernbesuchs:

Ein Junge namens Ole geht mit seiner Freundin

Uli in die Zauberflöte. Schritt für Schritt wird

 beschrieben, was sie alles tun – vom Sichten des

Spielplans im Internet (Dienstag, 17:30) bis zu den

„Bravo“-Rufen am Ende der Vorstellung (Sams-

tag, 21:55). Zu jeder der zwölf Stationen gibt es

einige Erläuterungen („Was ist ein Opernführer?

Was ist ein Foyer?“). Außerdem gehört zu jeder

Station eine kleine Abbildung. 

Die Aufgabe besteht nun darin, die Fotos den

Stationen richtig zuzuordnen. Auf diese Weise

sind die SchülerInnen gezwungen, zumindest

den ersten Satz jeder Station zu lesen. Der Kon-

trolle dient das Lösungswort, das sich bei rich -

tiger Reihenfolge ergibt: „GLOCKENSPIEL“ – das

Instrument, mit dem Papageno in der Zauber -
flöte Monostatos und die Sklaven zum Tanzen

zwingt. (Bei älteren SchülerInnen wird man

natürlich auf das in der Aufgabe geforderte

 Ausschneiden und Aufkleben der Fotos verzichten

können.)

Diese spielerische Beschäftigung mit dem Thema

ist als Anfangsimpuls für ein Gespräch über

 Erwartungen und Befürchtungen in Bezug auf

die Oper gedacht: „Was wusstet ihr schon? Was

war euch neu? Hat euch etwas neugierig

 gemacht? Hat euch etwas abgeschreckt?“ Mög -

licherweise gibt es auch schon jemanden, der

von eigenen Erfahrungen berichten kann. Und

manches fordert zu eigenen Recherchen heraus:

„Gibt es auch in unserer Stadt ein Theater mit

Opernvorstellungen? Gibt es ermäßigten Eintritt

für SchülerInnen? Gibt es in unserer Schulbiblio-

thek einen Opernführer?“

LEITFADEN-INTERVIEW

Wenn man wissen will, wie es ist, in die Oper zu

gehen, liegt es nahe, jemanden zu fragen, der

das schon getan hat. Das Arbeitsblatt „Leitfaden

Interview“ leitet dazu an, Personen zu intervie-

wen, die Erfahrung mit Opernbesuchen haben.

Sie sollen Auskunft darüber geben, wie sie sich

auf den Besuch einer Oper vorbereiten. Damit sie

möglichst konkret antworten, sollen sie sich auf

die Aufführung beziehen, die sie zuletzt besucht

haben.

Die Hauptschwierigkeit wird darin liegen, geeig-

nete Interviewpartner auszuwählen. Die wenigs -

ten SchülerInnen werden Eltern oder Nachbarn

haben, die zumindest gelegentlich in die Oper

gehen. Deshalb sieht der Interviewleitfaden vor,

ersatzweise auch nach dem Besuch eines Musi-

cals oder – falls es da auch niemanden gibt – ei-

nes beliebigen Konzerts zu fragen. Man sollte mit

den SchülerInnen ausführlich besprechen, wie

man vorgeht, um einen interessanten Gesprächs -

partner zu finden (das wird je nach Alter und

Wohnort der SchülerInnen unterschiedlich sein

müssen). Wo es in erreichbarer Nähe ein Opern-

haus gibt und wo die SchülerInnen alt (und mutig)

genug sind, kann man sich auch am Abend vor

dem Theater postieren (am besten zu zweit) und

alte und junge OpernbesucherInnen ansprechen. 

Die Interviews sollen aufgezeichnet und an-

schließend schriftlich zusammengefasst werden.

Im Unterricht berichten die SchülerInnen dann

über ihre Erfahrungen als Interviewer. An-

schließend werden die Antworten auf die ein -

zelnen Fragen miteinander verglichen. Wahr-

scheinlich wird sich herausstellen, dass die

 befragten Personen sich sehr unterschiedlich ver-

halten. Und wenn die SchülerInnen hören, dass

jemand im T-Shirt in die Oper oder mit Krawatte

zu Peter Maffay ge gangen ist, nehmen sie die

Kleiderfrage vielleicht nicht mehr so ernst.

PSYCHO-TEST

Wie sich leicht feststellen lässt, gibt es in Pinne-

berg gar keine Universität – das Arbeitsblatt

„Professor Pianos Psycho-Test“ ist ein Scherz.

 Geeignet ist dieser Unterrichtseinstieg für solche

SchülerInnen, die die ironische Anspielung auf

den IQ (Intelligenzquotient) verstehen können.

Die werden auch schnell bemerken, dass mit den

A-, B- und C-Sätzen drei Persönlichkeiten cha-

rakterisiert werden, die sich in ihrer Eignung für

Opernbe suche unterscheiden. 

Geradezu pflegeleicht sind Personen vom Typus C:

Sie können sich gut konzentrieren und sind

 sowohl anpassungsbereit als auch offen für neue

Eindrücke. Typus B dagegen hängt am Gewohn-

ten und zeigt wenig Geduld und Rücksichtnah-

me, sodass von Opernbesuchen eher abgeraten

werden muss. Zwischen diesen beiden Extremen

liegt Typus A: Er geht eher gelassen an die Dinge

heran und lässt sich auch mal auf Neues ein. 

Der „Opernquotient“ ist so konstruiert, dass man

höchstens 110 Punkte erreichen kann, und zwar

indem man allen A- und C-Sätzen (aber keinem

B-Satz) zustimmt. Den niedrigsten Wert (OQ = 90)

erhält man, wenn man alle B-Sätze (aber keinen

A- oder C-Satz) ankreuzt. Der Mittelwert liegt

 somit (wie beim IQ) bei 100. (In Wirklichkeit han-

delt es sich natürlich nicht um einen Quotienten,

sondern um eine Summe aus gewichteten Sum-

manden.) Die Aussagekraft sollte keinesfalls

überschätzt werden. Der Test ist dazu gedacht,

auf humorvolle Weise eine Diskussion darüber

anzuregen, welche Eigenschaften ein Opernbe -

sucher haben muss. Und wenn jemand trotz OQ

< 95 einmal versuchsweise in die Oper gehen

will, sollte man ihn getrost ermutigen …. 
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Was tun Opernbesucher?
Ein Besuch in der Hamburgischen Staatsoper

Diese zwölf Bilder erzählen die Geschichte eines Opernbesuchs. 
Schneide sie aus und klebe sie auf den beiden Lösungsblättern auf. 
Die Buchstaben ergeben in der richtigen Reihenfolge ein Musikinstrument, 
das in der Oper Die Zauberflöte von Wolfgang Amadeus Mozart eine Hauptrolle spielt.

Lösung:
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1. Dienstag, 17.30 – Ole sieht sich im

Internet den Spielplan der Hamburgischen

Staatsoper an. Jedes Theater hat einen Spiel-

plan, in dem alle Aufführungen mit Datum

und Uhrzeit aufgelistet sind. Opernauf-

führungen finden meistens abends statt.

Den Spielplan der Hamburgischen Staatsoper

findet man hier: 

www.hamburgische-staatsoper.de.

2. Mittwoch, 15:45 – Ole verabredet

sich mit seiner Freundin Uli zu einem

Opernbesuch. Ein Opernbesuch ist am

schönsten, wenn man zu mehreren ist.

Zwar darf man in der Oper weder reden

noch mit Bonbonpapier knistern. Das gilt

aber nur, solange gesungen und gespielt

wird. In den Pausen zwischen den Akten

(und nach der Vorstellung) kann man sich

darüber unterhalten, wie es einem gefallen

hat. 3. Donnerstag, 17:10 – Ole kauft an

der Tageskasse der Staatsoper zwei Eintritts-

karten für die Zauberflöte. Eintrittskarten

kann man im Internet kaufen (mit Kredit-

karte) oder an der Kasse der Oper. Die ist

tagsüber für den Vorverkauf geöffnet („Ta-

geskasse"), abends verkauft sie Karten für

die jeweilige Abendvorstellung („Abendkas-

se"). Die Preise sind sehr unterschiedlich:

von unter 10 € (4. Rang Stehplatz) bis über

100 € (Parkett 1. Reihe).

4. Freitag, 16:20 – Ole informiert sich

im Opernführer seiner Eltern über die Hand-

lung der Zauberflöte. Opernführer sind

Nachschlagewerke für Opernbesucher. Sie

enthalten Informationen über die bekann -

tes ten Opern – über die Handlung, die Rol-

len, die Entstehungsgeschichte usw. Opern-

führer kann man kaufen oder in einer

 Bibliothek ausleihen. Beispiele: Reclams

kleiner Opernführer von Rolf Fath (6,80 €),

Opernführer für junge Leute von Arnold Wer-

ner-Jensen (13,95 €).

5. Samstag, 17:50  – Ole zieht sich eine

dunkle Hose, ein schickes Hemd und Leder-

schuhe an. Eine offizielle Kleiderordnung für

einen Opernbesuch gibt es nicht. Es ist aber

üblich, sich etwas feiner als für die Schule

anzuziehen. In Jogginghose, Unterhemd

und Gummistiefeln würde man auffallen.

6. Samstag, 18:30 – Ole trifft sich vor

dem Eingang der Hamburgischen Staatsoper

mit Uli. Für die Aufführung einer Oper

braucht man ein Theater, das zwischen

Bühne und Zuschauerraum einen Orchester-

graben hat. Manche Städte haben spezielle

Opernhäuser („Oper"), andere haben

„Mehrspartentheater", bei denen der Or-

chestergraben für Schauspielaufführungen

geschlossen werden kann.

1
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Klebe die Bilder in der richtigen Reihenfolge in die leeren Kästchen. 
Helfen kann der Blick auf den dazugehörigen Text. !
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7. Samstag, 18:40 – Ole und Uli ge-

ben ihre Regenjacken an der Garderobe ab.

Anders als im Kino nimmt man in der Oper

Mäntel und Schirme nicht mit an seinen

Sitzplatz, sondern lässt sie an der Garderobe

(Gebühr: 1 €). Auch Cola, Popcorn und Hau-

stiere müssen draußen bleiben.

8. Samstag, 18:50 – Ole kauft sich ein

Programmheft mit Informationen über die

Aufführung. Bei jeder Opernaufführung

werden Programmhefte verkauft (3,50 €).

Sie enthalten die Handlung der Oper (für

diejenigen, die vergessen haben, im Opern-

führer nachzuschlagen) und die Namen der

Sängerinnen und Sänger (und der übrigen

Beteiligten). Außerdem erfährt man, was

sich der Regisseur bei seiner Inszenierung

gedacht hat.

9. Samstag, 18:55 – Ole und Uli

 gehen in den Zuschauerraum und suchen

ihre Sitzplätze. Der Zuschauerraum einer

Oper besteht aus dem Parkett (ebenerdig)

und den Rängen (Balkons). Oft sind auch

Logen eingebaut (Sitzabteile). Ränge, Logen

und alle Sitzplätze sind nummeriert. Kurz

vor Beginn der Vorstellung wird geläutet,

dann gehen die Saaltüren zu – wer zu spät

kommt, muss bis zur nächsten Pause

 warten.

10. Samstag, 19:01 – Ole und Uli

klatschen Beifall, als der Dirigent herein-

kommt. Der Beitrag des Publikums zu einer

Opernaufführung ist Applaus durch Hände-

klatschen. Man begrüßt den Dirigenten,

wenn er sich vor das spielbereite Orchester

stellt, man bedankt sich am Ende jeden

 Aktes bei allen Beteiligten, und gelegentlich

gibt es „Szenenapplaus" – unmittelbar

nach einer besonders gelungenen Arie.

Ganz unüblich ist es jedoch, im Takt der

Musik mitzuklatschen.

11. Samstag, 20:15 – Ole und Uli kau-

fen sich im Foyer eine Cola und eine Brezel

für die Pause. Jedes Opernhaus hat mindes -

tens ein Foyer („Vorraum“). Dort werden vor

der Vorstellung und in der Pause Getränke

und kleine Häppchen verkauft. Die Preise

sind höher als im Supermarkt, aber auch

diese Erfrischungen dürfen nicht mit in den

Zuschauerraum genommen werden. 

12. Samstag, 21:55 – Ole und Uli rufen

„Bravo“, als die Sänger sich auf der Bühne

verbeugen. Opernaufführungen dauern

meist drei Stunden oder länger (mit Pause).

Sie enden damit, dass das Publikum ap-

plaudiert und die Sängerinnen und Sänger

sich verbeugen. Auch der Dirigent kommt

auf die Bühne. Wem es besonders gut ge-

fallen hat, der kann auch „Bravo" rufen

oder Blumen auf die Bühne werfen. Dage-

gen sind Pfiffe oder Kuscheltiere unüblich.
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Leitfaden Interview
Wie bereitest du dich auf Opern-, Musical- oder Konzertbesuche vor?

Führe ein Interview mit einer erwachsenen Person (z. B. Eltern, Nachbarn …).
Stelle die hier aufgeführten Fragen (und frage nach, wenn nötig).
Nimm die Antworten auf (z. B. mit Handy, mp3-Player, Kassettenrekorder …).

!

!

1 a. 
Warst du in letzter Zeit in der Oper?

2. Wo war das?

3. Was wurde da gespielt?

4. Woher wusstest du das?

5. Wie bist du zu den Eintrittskarten ge-
kommen?

6. Wie hast du dich vor der Auf-
führung informiert?

7. Wie hast du dich für die Aufführung
angezogen?

8. Danke für dieses Gespräch!

1 b. 
Warst du in letzter Zeit in einem Musical?

1 c. 
Warst du in letzter Zeit in einem Konzert?

Nein

Ja

Nein

Nein

Schreibe eine Zusammenfassung. Wähle die wichtigsten Informationen aus.
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Ich trage am liebsten bequeme Sachen. 
Wie es aussieht, ist mir nicht so wichtig. A

Bewegung ist das Wichtigste in meinem Leben. 
Länger als fünf bis sieben Minuten kann ich gar nicht still sitzen. B

Wenn mich etwas wirklich interessiert, 
kann ich darüber stundenlang das Essen und Trinken vergessen. C

Mit Musik kann ich mal mehr, mal weniger anfangen. 
Aber jede Musik bekommt bei mir eine Chance. A

Ohne mein St. Pauli-(Bayern-München-, Dynamo-Dresden- …) T-Shirt
gehe ich nicht aus dem Haus. B

Ich sitze gerne mal ein paar Stunden auf einer Stelle, 
wenn es da etwas Schönes zu sehen oder zu hören gibt. C

Ich muss nicht ständig was knabbern. 
Alle ein bis zwei Stunden eine Zwischenmahlzeit genügt mir vollkommen. A

Der Job eines Schriftstellers ist es, so zu schreiben, dass es mir gefällt. 
Wenn ich nach zehn Seiten nichts mit dem Buch anfangen kann, verkaufe ich es bei Ebay. B

Bei besonderen Gelegenheiten ziehe ich mir schon mal was richtig Schickes an. C

Man muss auch mal eine Zeit lang zuhören können.
Notfalls kann man ja die Augen zumachen und an etwas Schönes denken. A

Ich finde, wer sich an knisternden Bonbontüten und ein bisschen 
Nacho-Soßen-Geruch stört, der sollte nicht ins Kino gehen. B

Wenn ich einen Film nicht gleich beim ersten Mal verstehe, 
dann werde ich neugierig und sehe ihn mir bei nächster Gelegenheit noch mal an. C

Professor Pianos Psycho-Test
Heute: Berechne deinen Opernquotienten (OQ)!

!

!

Soll ich in die Oper gehen? Bin ich der Richtige dafür? Professor Piano (Persönlichkeitsfor-
scher an der Universität Pinneberg) hat einen Test entwickelt, mit dem du deinen Opern-
quotienten (OQ) ermitteln kannst. Und so geht es: Lies die folgenden 12 Sätze und kreuze
diejenigen an, die für dich im Großen und Ganzen zutreffen. Hier ankreuzen!

Zähle, wie viele A-, B- und C-Sätze du angekreuzt hast!

Lies und befolge den Ratschlag von Professor Piano:

Berechne deinen Opernquotienten nach folgender Formel:

A=
A B C OQ

B= C= - (2x ) + (2x ) + 98 =

OQ unter 95: Bleib bloß weg! Du hast bestimmt viele gute
Eigenschaften. Aber dir fehlt alles, was einen Opernbesu-
cher auszeichnet. Vielleicht solltest du statt in die Oper lie-
ber in die Disco gehen. (Oder fernsehen.)

OQ über 105: Nichts wie hin! Du bringst alle Eigenschaften
mit, die man als Opernbesucher braucht. Du kannst sicher
auch mit vielen anderen Kulturangeboten etwas anfan-
gen. Aber für die Oper bist du wie geschaffen. Kauf dir am
besten gleich noch heute eine Eintrittskarte. (Oder lass
dich einladen.)

OQ zwischen 95 und 105: Probier’s doch mal! Es spricht
nichts dagegen, dass du bei Gelegenheit in die Oper gehst,
um herauszufinden, ob es dir dort gefällt. Es kann gut
sein, dass du Geschmack an Opernbesuchen findest. (Zur
Sicherheit kannst du ja einen guten Freund mitnehmen.)

Findet heraus, welche Eigenschaften ein Opern -
besucher nach Meinung von Professor Piano haben
muss. Tauscht euch darüber aus, ob ihr der  gleichen
Meinung seid wie Professor Piano.
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